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	1 Christmas Cookie Crush I


	
	
	


    Aufgeregt drückte ich meine Nase gegen die eiskalte Fensterscheibe und spähte hinab auf die 10th Avenue. Mein winziges Apartment lag im achten Stock eines Mehrfamilienhauses in Chelsea auf der Westseite von Manhattan. Ohne meine Brille konnte ich auf die Entfernung nicht viel erkennen, trotzdem versuchte ich, auf der belebten Straße unter mir eine vertraute Gestalt auszumachen.

    Bisher hatte es noch nicht geschneit, allerdings war ich zuversichtlich, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis New York unter einer weißen Decke verschwand. Auch die Vorweihnachtsstimmung griff immer mehr um sich. Die Wintermärkte hatten seit Kurzem geöffnet. Überall schmückten bunte Lichterketten die kahlen Bäume, herrlich kitschige Weihnachtsdekorationen zierten nahezu jedes Schaufenster und am vergangenen Mittwoch war der berühmte Weihnachtsbaum am Rockefeller Center während der alljährlichen Lighting Show erstrahlt.

    Meine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Vor vier Jahren hatten meine Freunde und ich bei eben jener Show beschlossen, mit einer eigenen Tradition zu beginnen. Seither feierten wir an jedem ersten Dezember unsere ganz private Christmas Cookie Party, bei der es am Ende sogar einen Preis für die leckersten Cookies gab.

    In den letzten beiden Jahren hatte Laney das Rennen gemacht und ich ging jede Wette ein, dass sie uns auch dieses Mal alt aussehen ließ. Aber das war okay – solange wir nur endlich wieder zusammen waren.

    Laney, Sadie, Braxton, Curtis und ich hatten im Herbst unseren Abschluss an der NYU gemacht, und obwohl wir einander geschworen hatten, uns weiterhin regelmäßig zu treffen, hatte uns der Ernst des Lebens schnell einen Strich durch die Rechnung gemacht. Anfangs hatten wir das kleine Wunder, dass wir alle innerhalb kürzester Zeit Jobs in der begehrten Journalismusbranche gefunden hatten, exzessiv gefeiert. Aber wie sich herausgestellt hatte, musste selbst eine kleine Praktikantin wie ich mindestens fünfzig Stunden pro Woche ackern, wenn sie es bei der New York Times jemals zu etwas bringen wollte.

    Und genau das wollte ich.

    Das war der einzige Punkt, bei dem ich genauso ehrgeizig war wie Laney. Ich träumte schon mein ganzes Leben davon, eines Tages bahnbrechende Storys als Investigativjournalistin zu schreiben. Aber bis dahin war es noch ein weiter Weg.

    Die Klingel schrillte so laut, dass ich vor Schreck zusammenzuckte. Eilig durchquerte ich das Wohnzimmer, das aufgrund der geringen Größe vielleicht ein klein wenig mit Dekoration überfrachtet war. Auf dem Sofa lag eine kunterbunte Steppdecke mit Rentierprint. Mein Fernseher wurde von zahlreichen Weihnachtsengeln flankiert, die beinahe von dem schmalen Sideboard purzelten, und auf den Fensterbänken brannten Kerzen in allen Formen und Farben. Lichterketten hingen an jeder Wand – und selbstverständlich baumelte ein Mistelzweig am Türrahmen.

    Ich stürmte darunter hindurch in den kleinen Eingangsbereich und aktivierte die Gegensprechanlage. »Hallo?«

    »Christmas Cookie Party Time!«, schallte es im Chor.

    Lachend drückte ich den Summer und begrüßte drei Minuten später zwei meiner vier besten Freunde.

    »Amazing Grace!« Curtis trat mit ausgebreiteten Armen aus dem Fahrstuhl und riss mich sogleich an sich. »Ist das schön, dich zu sehen!«

    Ich gab einen erstickten Laut von mir.

    »Wenn du weiter so fest zudrückst, siehst du sie gleich bewusstlos am Boden«, bemerkte Laney spöttisch und zerrte an seinem Arm, damit er mich wieder auf die Füße stellte.

    Ihre Begrüßung fiel wesentlich sanfter aus. »Hey, Gracie.«

    Mir stiegen Tränen in die Augen, weil ich mich so sehr freute, die beiden zu sehen. »Schön, dass ihr da seid.«

    Ich trat beiseite, um meine Freunde einzulassen.

    »Sind wir die Ersten?«, fragte Laney, während sie sich die Pudelmütze vom Kopf zog. Ihr schwarzes Haar ergoss sich über ihre Schultern.

    »Ja, aber Sadie und Braxton müssten auch gleich da sein.«

    »Ich fasse es nicht, dass beide zugesagt haben.« Curtis schob sich die schweren Boots von den Füßen. »Ich hätte gewettet, dass mindestens einer von ihnen absagt.«

    Offen gestanden hatte ich das auch befürchtet.

    Laney und Braxton waren das Traumpaar unserer Clique gewesen. Wie Ross und Rachel. Chuck und Blair oder – was Laney mit ihrem Faible für Vampire stets behauptete – wie Elena und Damon. Und dann, kurz nach dem Abschluss, war es plötzlich aus und vorbei gewesen. Der Schock hing uns immer noch in den Knochen und ziemlich sicher war das auch einer der Gründe, weshalb wir uns seither nicht mehr zu fünft getroffen hatten.

    »Glaubt ihr, Sadie kommt klar?«, fragte Laney, nachdem sie ihren Mantel aufgehängt hatte. »Sie hat mir zwar versichert, alles wäre wunderbar. Aber es fällt mir schwer, das zu glauben.«

    »Ich habe sie extra gefragt, ob es für sie in Ordnung ist, Braxton einzuladen«, erwiderte ich nachdenklich. »Sie meinte, sie wäre über ihn hinweg.«

    Curtis schnaufte. »Und wer sagt, dass Brax über sie hinweg ist?«

    Laney und ich schauten ihn irritiert an.

    »Na ja, er hat sich immerhin von ihr getrennt«, wandte ich ein und musterte Curtis nachdenklich, der meinem Blick jedoch auswich.

    Mein Bauchgefühl sagte mir, dass er mehr wusste als wir. Allerdings kam ich nicht dazu nachzuhaken, weil sich die Fahrstuhltüren in diesem Moment erneut öffneten.

    Braxton trat aus der Kabine und kam in einem edlen Herrenmantel auf uns zu. Sein blondes Haar war vom Wind zerzaust und seine Mundwinkel hoben sich zu einem verhaltenen Lächeln, fast so, als wäre er nicht sicher, ob er überhaupt willkommen war.

    »Hey, Mann!«, begrüßte Curtis ihn fröhlich, während ich auf Braxton zuging, um ihn zu umarmen. Immerhin hatte ich ihn ebenfalls vermisst.

    »Hey.«

    »Hallo, Gracie.« Er drückte mich kurz an sich. »Danke für die Einladung.«

    »Ich freue mich, dass du gekommen bist.«

    »Traditionen sollte man wahren«, erwiderte er leise.

    »So ist es«, stimmte Laney ihm zu und begrüßte ihn ebenfalls voller Euphorie.

    Nachdem alle ihre Winterklamotten abgelegt hatten, gingen wir ins Wohnzimmer, wo meine Freunde natürlich über meine Deko herzogen, was ich kichernd über mich ergehen ließ.

    Die offene Küche befand sich am hinteren Ende des Raumes und wurde nur durch eine frei stehende Kücheninsel vom Wohnbereich getrennt. Ich hatte sie extra leer geräumt, damit wir Platz zum Backen hatten.

    Laney zog eine grüne Schachtel mit einer goldenen Schleife aus ihrer Umhängetasche und stellte sie auf die Arbeitsfläche. »Hier haben wir schon mal den Hauptpreis.« Sie grinste breit, ehe sie selbstgefällig hinzufügte: »Den ich sehr wahrscheinlich wieder mit nach Hause nehmen werde.«

    »Nicht dieses Jahr«, widersprach Curtis feixend und streckte die Hand aus, um den Deckel zu heben. Doch Laney klopfte ihm auf die Finger. Er jaulte gespielt auf und wir lachten.

    Laney schüttelte belustigt den Kopf. »Sei nicht so ein Baby.«

    Curtis gluckste. »Ich werde dich später zitieren, wenn du mir heulend diese hübsche Schachtel überreichst.«

    »Es sei denn, ihr zieht beide den Kürzeren«, mischte ich mich ein und war froh über die gelöste, vorfreudige Stimmung. Es war genau wie früher.

    Da landete eine Plastiktüte mit einem Platschen auf der Arbeitsfläche. »Nicht, wenn ich auch noch ein Wort mitzureden habe.«

    Entgeistert betrachteten wir den Teig, der durch die Folie schimmerte. Die Färbung reichte von Royalblau bis Burgunderrot, dazwischen funkelten weiße Schokosplitter wie Sterne in einer Galaxie.

    »Was ist das?«, stieß Laney schockiert aus.

    »Blue Velvet Cookies.« Braxtons Mundwinkel zuckten. Allmählich schien er sich ebenfalls zu entspannen. »Ich dachte, ich probiere es mal mit einer eigenen Kreation.«

    »Beeindruckend.« Curtis bückte sich, öffnete seinen Rucksack und holte eine Plastikbox hervor. Doch bevor er sie öffnen konnte, klingelte es erneut.

    »Noch nicht zeigen!«, befahl ich und eilte hinaus, um Sadie zu öffnen.

    Während ich darauf wartete, dass der Fahrstuhl meine Freundin raufbrachte, betete ich zu den Weihnachtsengeln, dass sie die Wahrheit gesagt hatte. Ich wollte auf keinen Fall, dass sie sich wegen Braxton schlecht fühlte. Aber ohne ihn wäre unsere Christmas Cookie Party einfach nicht dieselbe gewesen.

    Wir fünf waren schon im ersten Semester zu einer festen Clique zusammengewachsen, hatten nächtelang gebüffelt, gefeiert und uns in allen Lebenslagen gegenseitig unterstützt. Für mich war es schrecklich, dass wir in den letzten Monaten nur noch per Chat oder Telefon kommuniziert hatten. Deshalb setzte ich große Hoffnungen in diesen Abend, und bisher lief es ja ganz gut.

    Das Pling erklang und ich richtete mich freudig auf. Doch als Sadie aus der Kabine trat, senkten sich meine Mundwinkel im selben Tempo, wie mir der Magen in die Kniekehlen rutschte – denn hinter ihr erschien ein junger Mann, der sie ganz offensichtlich begleitete.

    Grundsätzlich hatte ich natürlich kein Problem damit, wenn meine besten Freunde jemanden zu unseren Verabredungen mitbrachten. Ganz im Gegenteil. Ich lernte immer gern neue Leute kennen. Aber ausgerechnet heute Abend konnte ich mir kaum etwas Schlimmeres vorstellen.

    Sadie schien das nicht so zu sehen. Sie kam strahlend auf mich zu und umarmte mich. »Hi, Gracie.«

    Ich konnte mir einen misstrauischen Blick über ihre Schulter beim besten Willen nicht verkneifen. Der Kerl war hinter Sadie stehen geblieben. Braunes Haar fiel ihm in die Stirn und touchierte seine dunklen Brauen. Seine Augen waren so dunkelgrün wie der Mistelzweig, der ein Stück hinter mir hing. Als sich seine Lippen zu einem Lächeln hoben, bohrten sich zwei Grübchen in seine Wangen.

    Verdammt! Er war süß, richtig sympathisch …

    Curtis’ Worte kamen mir in den Sinn. Er hatte angedeutet, dass Braxton noch immer unter der Trennung litt. Wenn das stimmte, könnte sich dieser Abend in eine völlig falsche Richtung entwickeln.

    Panik machte sich in mir breit. Doch meine Freundin wirkte diesbezüglich recht unbekümmert. Sie winkte ihren Begleiter zu sich. »Grace, das ist Ren. Ren – Grace.«

    »Hi.« Der Typ reichte mir die Hand und schüttelte sie mit sanftem Druck. Seine Finger waren trotz der Eiseskälte warm. »Freut mich, Grace.«

    »Mich auch«, presste ich hervor, weil ich nicht unhöflich sein wollte. Es war ja schließlich nicht seine Schuld, dass das Timing derart mies war. Ich bat die beiden herein und wartete, bis sie ihre Jacken ausgezogen hatten, während ich Sadie mit nonverbaler Kommunikation zu verstehen gab, wie daneben ich diese Aktion fand.

    Sie zuckte nur mit den Schultern, warf ihren geflochtenen Zopf zurück und stolzierte ins Wohnzimmer. Dort erklang gerade Curtis’ Lachen, das jedoch abrupt verstummte, sobald er Ren entdeckte. Laney schnappte nach Luft. Ich wagte es kaum, zu Braxton zu schauen, der Ren mit versteinerter Miene musterte.

    Sadie ließ sich von diesen Reaktionen nicht aus dem Konzept bringen, sondern zog Ren einfach mit sich. Bei den anderen angekommen, ließ sie ihn los und wirbelte um unsere Freunde herum. Sie drückte jedem – auch Braxton – ein Küsschen auf die Wange, bevor sie Ren vorstellte.

    »Wir sind zusammen beim New Yorker«, erklärte sie dann und tät­schelte Rens überraschend kräftigen Oberarm. »Ren ist Programmierer und für die Qualitätssicherung der Onlineartikel zuständig.«

    Sadie war die Einzige von uns, die nicht bei einer Tageszeitung, sondern bei einem Kulturmagazin arbeitete, da Entertainment ihr Spezialgebiet war. Sie war sogar so gut darin, dass sie jetzt schon eigene Texte publizieren durfte, während wir anderen uns noch mit Recherchen und Backgroundchecks abstrampelten.

    Selbst Braxton, der dank seiner familiären Verbindungen beim Wallstreet Journal angestellt war, hatte es noch nicht geschafft, einen Beitrag im auflagenstärksten Blatt des Landes zu platzieren. Dabei war er ein wandelndes Wirtschaftslexikon.

    »Dann seid ihr nur Kollegen?«, hakte Laney nach und machte sich keine Mühe, ihre Erleichterung zu verbergen.

    Zum ersten Mal blitzte Verärgerung in Sadies Augen auf, ehe sie sich dichter an Ren lehnte. Ihre Lippen verzogen sich spöttisch. »Wir sind schon ein bisschen mehr als das. Nicht wahr, Babe?«

    »Jepp.« Belustigung tanzte in Rens Augen, während er den Arm um sie legte. »Aber wir halten nichts von Definitionen.«

    Braxton biss die Zähne zusammen, der Rest von uns war schlichtweg fassungslos. Das war nicht die Sadie, die wir kannten. Unsere Sadie hätte sich nie auf eine lockere Affäre eingelassen.

    »Ich brauche einen Drink«, murmelte Curtis.

    Das ging uns allen so.

    Sofort setzte ich mich in Bewegung. »Wer will Eggnog?«

    Auf dem Herd stand ein Topf mit Eierpunsch, den ich selbst zubereitet hatte. Als ich umrührte, brannte der scharfe Duft des Whiskeys kurz in meiner Nase, bevor er von der Süße des Vanillearomas verdrängt wurde. Fünf Gläser standen schon bereit. Ich holte ein weiteres für unseren spontanen Gast aus dem Schrank und schenkte den Punsch ein. Anschließend dekorierte ich unser traditionelles Getränk mit Zimtstangen und Muskat.

    Laney half mir, die Gläser zu verteilen und wir tranken in angespanntem Schweigen. Mir wurde ganz elend zumute, weil ich das Ende einer Ära auf uns zurollen sah. Aber noch war ich nicht bereit aufzugeben.

    Schwungvoll knallte ich mein Glas auf die Kücheninsel. »Also dann! Legen wir los.«

    Curtis warf mir einen kurzen Blick zu, dann atmete er tief durch und machte eine Riesenshow daraus, den Deckel seiner Plastikbox zu heben. Er wollte Zimtsterne backen.

    »Uh, wie avantgardistisch«, meinte Laney amüsiert.

    Natürlich ließ Curtis sich nicht von ihrer Bemerkung aus dem Konzept bringen. Er zwinkerte ihr zu. »Back to the roots schien mir dieses Jahr ein gutes Motto zu sein. Ich habe euch vermisst, Leute.«

    »Aaawwww«, seufzte Sadie und wuschelte ihm durch die Haare. »Ich habe dich auch vermisst.«

    »Echt?« Curtis, der sonst eigentlich für jeden Spaß zu haben war, zog eine Braue hoch. »Das hat man aber nicht gemerkt.«

    »Glaub ihr ruhig«, mischte Ren sich zu unserer Überraschung ein und lächelte freundlich. »Sie redet die ganze Zeit von euch. Ich hab das Gefühl, euch längst zu kennen.«

    Braxton schnaubte, was Ren jedoch ignorierte. Stattdessen musterte er mich neugierig. »New York Times. Echt beeindruckend.«

    Ich blinzelte verdutzt. »Danke, aber im Moment ist es bloß ein Praktikum. Mal schauen, wie es danach weitergeht.«

    »Ich würde mir an deiner Stelle nicht zu viele Sorgen machen«, erwiderte Ren sanft. »Ich habe ein paar deiner Artikel in der Studentenzeitschrift der NYU gelesen. Sie waren verdammt gut. Die Times wäre dämlich, dich wieder gehen zu lassen.«

    Seine Worte gingen runter wie Öl, das konnte ich nicht leugnen. Hitze stieg mir in die Wangen, während Laney sich interessiert vorbeugte. »Hast du von uns allen Artikel gelesen?«

    Ren nickte, führte seine Meinung aber nicht weiter aus.

    Laney wollte gerade nachhaken, als Sadie einen in Frischhaltefolie eingewickelten Klumpen Teig aus ihrer Handtasche zog. Sie zupfte vorsichtig die Folie ab und schon kitzelte der frische Duft von Pfefferminze in meiner Nase. »Hier ist unser Beitrag zur Party: Peppermint Snowballs.«

    Laney schnalzte mit der Zunge. »Nicht schlecht! Und was hast du zu bieten, Gracie?«

    »Ich habe mein Rezept vom letzten Jahr verfeinert«, erklärte ich und holte eine Schüssel mit klassischem Mürbeteig aus dem Kühlschrank, weil mein liebster Teil des Backens darin bestand, die Formen auszustechen.

    Jetzt fehlte nur noch Laneys Keksteig.

    Sie öffnete eine Tupperdose, in der sich nicht ein Teigklumpen, sondern zwei verschiedene befanden. »Seht her und weint, liebe Freunde. Ich präsentiere: Pecan-Mocca-Chocolate-Bombs. Die werden euch umhauen.«

    »Nun denn.« Curtis verschränkte die Arme. »Möge der Beste gewinnen.«

    »Oder die Beste«, zwitscherte Laney und streckte die Hand aus, um etwas rohen Teig zu mopsen. Für sie war das der beste Teil der Party. Sie liebte Cookie Dough.

    Diesmal klopfte Curtis ihr belustigt auf die Finger.

    Wir fingen mit meinem Teig an, da das Ausstechen die meiste Zeit in Anspruch nahm. Während wir Herzen, Blumen und Tannenbäume auf das Backblech legten, erzählte Curtis uns von seinem Job bei der Daily News. Er wollte Sportjournalist werden und begleitete seinen Vorgesetzten derzeit zu allen möglichen Spielen. Es störte ihn nicht mal, dass dieser Kerl Curtis’ Zusammenfassungen als seine eigenen ausgab.

    Leider schenkte ihm abgesehen von Laney und mir niemand Beachtung, denn Sadie flirtete lieber mit Ren, während sich Braxtons Miene zunehmend verfinsterte.

    Als Sadie sich entschuldigte, um ins Bad zu gehen, zögerte ich keine Sekunde und folgte ihr.

    »Was zur Hölle tust du da?«, fragte ich, sobald ich die Tür hinter mir geschlossen hatte.

    Unbeeindruckt von meinem scharfen Tonfall wusch Sadie sich die Hände. »Ich habe Spaß. Ist das nicht das Ziel dieser Party?«

    »Natürlich sollst du dich amüsieren.« Missmutig verschränkte ich die Arme. »Aber muss es ausschließlich mit Ren sein?«

    Sadies Lippen hoben sich zu einem Grinsen. »Er ist süß, nicht?«

    Ich nahm an, dass die Frage rhetorisch gemeint war. Deshalb ging ich gar nicht erst darauf ein. »Wenn du Braxton eifersüchtig machen wolltest, ist dir das gelungen. Kannst du jetzt bitte mit dieser Show aufhören?«

    Sadie schnaubte. »Ich weiß nicht, wovon du redest.«

    Blödsinn! Sie wusste es ganz genau. Unglücklich verzog ich das Gesicht. »Muss das wirklich sein? Wir haben uns ewig nicht gesehen. Können wir nicht einfach den Abend genießen?«

    Genervt verdrehte Sadie die Augen, während sie ihr Aussehen im Spiegel prüfte. »Hör auf, mir ein schlechtes Gewissen zu machen, Grace. Braxton hat mir das Herz gebrochen. Ich habe seinetwegen monatelang gelitten. Jetzt kann er mal sehen, wie sich das anfühlt.«

    »Aber er hat dir nicht mit Absicht wehgetan«, wandte ich zögerlich ein.

    Jede Emotion wich aus dem Gesicht meiner Freundin, als sie mich ansah. Doch ihre Augen verrieten ihren Schmerz. »Ich habe diesen Mann über alles geliebt und wollte mir mit ihm eine Zukunft aufbauen. Und was hat er gemacht?«

    Mein Magen verkrampfte sich. »Er hat kalte Füße gekriegt.«

    Zumindest sprach sehr viel dafür, dass es so war, denn einen richtigen Grund für die Trennung kannte ich bis heute nicht.

    »Korrekt.« Sadies Lächeln wurde bitter. »Wenn es ihm nicht passt, dass ich mich mit einem anderen Mann amüsiere, ist das sein Problem. Ich mag Ren. Er ist klug, witzig und verflucht heiß. Ich lasse es gern auf einen Versuch mit ihm ankommen. Von dir hätte ich allerdings etwas mehr Rückendeckung erwartet. Schließlich bist du meine Freundin.«

    Ja, aber ich war auch Braxtons Freundin.

    Meine Schultern sanken herab. Ich hatte gehofft, heute Abend eine Erneuerung unserer Freundschaft zu feiern. Stattdessen schien Sadie unsere traditionelle Christmas Cookie Party für ihren persönlichen Rachefeldzug nutzen zu wollen.

    »Bitte, Sadie«, sagte ich leise. »Du wirst dich danach nicht besser fühlen.«

    »Das werden wir ja sehen.«

    Bevor ich noch etwas erwidern konnte, marschierte sie an mir vorbei und verließ das Bad. Frustriert ging ich ihr nach.

    Inzwischen waren die ersten Cookies im Ofen und ein köstlicher Duft hatte sich in der ganzen Wohnung ausgebreitet. Aus meiner Anlage dudelte leise Weihnachtsmusik. Die Kulisse hätte nicht perfekter sein können. Wäre die Stimmung nicht derart angespannt gewesen.

    Laney und Curtis stritten inzwischen darüber, wie dick der Teig für die Zimtsterne ausgerollt werden musste. Sadie ignorierte Braxton, der Ren mit Blicken erdolchte – und Ren sah mich an.

    Ich war nicht sicher, was er in meiner Miene las, aber etwas wie Mitgefühl flackerte in seinen grünen Augen auf, bevor Sadie sich ihm an den Hals warf.

    »Du machst das ganz falsch«, schimpfte Laney und schnappte Curtis die Teigrolle weg. »So werden die Zimtsterne viel zu dünn.«

    »Ist doch egal.« Curtis versuchte, die Rolle wieder an sich zu nehmen. »Dann werden es eben knusprige Sterne.«

    Laney schnaubte. »O mein Gott! Das ist so typisch für dich. Nie kannst du etwas ernst nehmen.«

    »Und du nimmst alles viel zu ernst«, widersprach Curtis genervt.

    Trotzig funkelte Laney ihn an. »Wenigstens besitze ich einen gewissen Ehrgeiz und lasse mich nicht als Ghostwriter ausnutzen.«

    Curtis stöhnte. »Ich wusste, dass du das nicht verstehen würdest. Genau deshalb wollte ich es gar nicht erst erzählen.«

    »Natürlich nicht.« Mit einem abfälligen Lachen schüttelte Laney den Kopf. »Sonst könnte noch jemand auf die Idee kommen, dass mal nicht alles in deinem Leben easy peasy ist.«

    »Leute!«, ging ich dazwischen und fischte die Teigrolle aus Laneys Hand. »Hört auf zu streiten.«

    »Grace hat recht.« Sadie ließ von Ren ab und trat an die Küchen­insel. »Das hier soll doch Spaß machen.«

    »Und wie wir alle mitbekommen haben, amüsierst du dich prächtig«, warf Braxton mit kalter Stimme ein.

    Sadie warf ihm einen mörderischen Blick zu. »Wenn dir das nicht passt, kannst du gern gehen.«

    Entgeistert klappte ich den Mund auf, kam aber nicht mehr dazu, irgendetwas zu sagen, denn Braxton sprang sofort auf den Spruch an.

    »Willst du, dass ich gehe?«, fragte er schroff.

    »Nein!«, rief ich aus. Verzweiflung packte mich. »Niemand will, dass du gehst. Du gehörst doch zu uns.«

    Sadie schnaubte. »Zu mir gehört er nicht.«

    »Dann ist es wohl besser, wenn ich verschwinde«, stieß Braxton aus, drehte sich um und ging davon.

    Curtis fluchte. »Braxton, warte!«

    Schon war Curtis ebenfalls verschwunden. Die Wohnungstür fiel krachend hinter den beiden ins Schloss.

    Frustriert krallte ich die Finger um die Teigrolle in meiner Hand und schaute meine Freundin an. Sadie war aschfahl geworden. Ihre Unterlippe zitterte. Sie stieß ein herzzerreißendes Schluchzen aus und stürzte ins Badezimmer.

    Laney seufzte. »Ich rede mit ihr.«

    Mit gesenktem Kopf ging sie unserer weinenden Freundin nach und bevor ich kapierte, was passierte, blieb ich allein mit Ren in der Küche zurück.

    Wie paralysiert stand ich da. Ich konnte nicht glauben, dass sich dieser Abend innerhalb einer Stunde zu diesem Desaster entwickelt hatte. Dabei hatten wir uns so sehr auf das Wiedersehen gefreut.

    Zumindest hatte ich das angenommen. Aber vielleicht lag ich ja falsch. Vielleicht war ich die Einzige, die sich an die guten alten Zeiten klammerte, während sich die anderen in eine komplett andere Richtung entwickelt hatten.

    Der Gedanke schnürte mir die Kehle zu und meine Augen begannen zu brennen.

    »Shit!« Plötzlich eilte Ren um die Kücheninsel herum und zog die Ofentür auf.

    Eine dunkle Rauchwolke stieg empor.

    Entsetzt warf ich die Teigrolle beiseite und griff nach dem Blech – was sich ohne Handschuh als verdammt bescheuerte Idee herausstellte.

    Ich schrie auf und riss die Hand zurück.

    Ren fluchte abermals, schnappte sich ein Geschirrtuch und zerrte das Blech mit den verbrannten Cookies aus dem Ofen, bevor er die Ofentür mit dem Fuß zustieß. Er stellte das heiße Blech auf dem Herd ab, warf das Geschirrtuch beiseite und schaute mich besorgt an.

    »Du musst das kühlen.« Zögerlich umfasste er meinen Unterarm und dirigierte mich zur Spüle. Dort drehte er lauwarmes Wasser auf, hielt meine Hand darunter und umschloss mit der anderen Hand meine nassen Finger.

    Seine Berührung war unendlich sanft, und obwohl es absolut unangemessen war, schoss ein Kribbeln durch meinen Magen. Ich zuckte zusammen.

    Ren hielt sofort inne. »Hab ich dir wehgetan?«

    »Nein.« Weil die Situation seltsam intim war, zog ich meine Hand weg und nahm das Geschirrtuch. »Ist halb so wild, ehrlich.«

    »Okay.« Ren stemmte die nassen Hände in die Hüfte. Er schien gar nicht zu bemerken, dass er seinen Pullover durchweichte, während er die verkokelten Kekse betrachtete. »Tja, schätze, die sind hin.«

    Ich nickte beklommen. »Nicht nur die.«

    So recht wusste ich selbst nicht, warum ich das sagte. Ren hatte einfach diese ruhige, stoische Art an sich. Obwohl wir uns überhaupt nicht kannten, war seine Nähe irgendwie … angenehm.

    »Dieser Abend ist bisher nicht so gut gelaufen«, stimmte er mir zu, bevor ein sanftes Lächeln seine Lippen hob. »Aber eure Freundschaft wird das aushalten.«

    Gott! Ich wünschte, ich könnte ihm glauben. »Wie kannst du dir da so sicher sein?«

    »Weil ich Sadies Geschichten über euch kenne.« Er nickte zu den vier verbliebenen Teigklumpen auf dem Küchenblock. »Und weil ihr alle Teil dieser besonderen Clique seid. Keiner will diese Verbindung verlieren.«

    Seufzend schaute ich auf meine Hand. Zum Glück waren meine Fingerspitzen nur leicht gerötet, auch wenn sie noch etwas brannten. »Vielleicht habe ich einfach zu viel von diesem Abend erwartet.«

    »Vielleicht habt ihr das alle«, wandte Ren ein und lehnte sich gegen die Küchenzeile. »Es ist hart, wenn man sich nicht mehr jeden Tag sieht. Man lebt sich auseinander, da sind Spannungen ganz normal. Jeder geht anders mit dieser Veränderung um.«

    Neugier flackerte in mir auf. »Sprichst du aus Erfahrung?«

    »Klar.« Er lachte leise. »Nach dem College sind zwei meiner engsten Freunde an die Westküste gezogen, weil sie dort richtig gute Jobs ergattert haben. Jetzt sehen wir uns nur noch online oder an den Feiertagen.«

    Ich schnitt eine Grimasse. »Das klingt furchtbar.«

    Ren schüttelte den Kopf. »Überhaupt nicht! Wir haben uns damit arrangiert und sind weiterhin füreinander da, nur eben auf andere Weise. Man spürt, wer einem wichtig ist.« Erneut deutete er auf die Teigklumpen. »Stell dir vor, wie ihr alle in den letzten Tagen Rezepte rausgesucht habt, wie ihr losgezogen seid, um die Zutaten zu besorgen, und dann den halben Morgen in der Küche verbracht habt, um den Teig zusammenzumischen, immer mit der Vorfreude auf das Wiedersehen im Hinterkopf. Wer sich lediglich dazu verpflichtet fühlt, gibt sich niemals solche Mühe.«

    Rens Worte spendeten mir unverhofft Trost. Aber so ganz halfen sie mir leider nicht über die missglückte Party hinweg.

    Das schien er ebenfalls zu erkennen, denn er schenkte mir ein zuversichtliches Lächeln. »Der Abend ist noch nicht gelaufen, Grace. Hab ein bisschen Vertrauen in deine Freunde. Sie kommen wieder.«

    Skeptisch verschränkte ich die Arme. »Und wenn nicht?«

    Ren grinste. »Dann werden sich die Jungs den Hintern in der Kälte abfrieren. Sie haben nämlich ihr ganzes Zeug hiergelassen.«

    Erst jetzt fiel mir auf, dass er recht hatte. Curtis’ Rucksack stand immer noch auf dem Boden und die Tür war so schnell zugeflogen, dass sie kaum die Zeit gehabt haben dürften, ihre Schuhe anzuziehen, geschweige denn, auf Anhieb ihre Jacken zu finden. »Du meinst also, ich soll einfach abwarten, bis sich alle wieder beruhigt haben?«

    »Genau.«

    »Ich weiß nicht recht.« Mein Blick wanderte zur Tür. »Vielleicht sollte ich wenigstens nach Sadie schauen.«

    Ren schüttelte den Kopf. »So, wie ich das sehe, hast du dir echt Mühe gegeben, damit sich alle wohlfühlen. Jetzt sind sie am Zug. Ich glaube nicht, dass einer von den vieren so abgebrüht ist, dich hängen zu lassen. Du scheinst mir ohnehin die gute Seele dieser Clique zu sein.« Er zwinkerte mir zu. »Mit dir will es sich bestimmt niemand verscherzen.«

    Entgeistert starrte ich ihn an. »Findest du nicht, dass du ein bisschen vorschnell urteilst?«

    »Absolut nicht.« Er warf mir einen Blick zu, der mich nicht unberührt ließ. »Du bist genau so, wie Sadie dich beschrieben hat.«

    Erneut wurden meine Wangen heiß. Offenbar stand ich viel mehr neben mir, als ich dachte, wenn mir die Worte von Sadies Begleiter derart unter die Haut gingen.

    »Dafür weiß ich fast nichts über dich«, erwiderte ich, um von mir abzulenken.

    Ren legte den Kopf schief. »Das könnten wir ändern.«

    Mein Puls schnellte in die Höhe. Ich wollte ihn wirklich gern besser kennenlernen. Aber vermutlich war das keine gute Idee. »Du bist mit meiner besten Freundin hier.«

    »Ein Grund mehr, mir auf den Zahn zu fühlen, denkst du nicht?«

    So gesehen hatte er vermutlich recht.

    »Na gut.« Da es für mich nicht infrage kam, die Kekse ohne die anderen zu backen, und ich dringend eine Beschäftigung brauchte, öffnete ich den Küchenschrank. »Du hast noch keinen Beitrag zu dieser grauenvollen Party geleistet. Deshalb schlage ich vor, du holst das nach.«

    Wenig begeistert spähte Ren auf die Backzutaten. »Und was machst du in der Zwischenzeit?«

    »Na, was wohl?« Zum ersten Mal, seit dieser Abend eskaliert war, spürte ich etwas wie Freude in mir aufsteigen. »Ich nerve dich mit blöden Kommentaren und neugierigen Fragen.«

    Plötzlich begannen Rens Mundwinkel zu zucken. »Du schreibst doch später keinen Enthüllungsbericht über mich, oder?«

    Mein Grinsen wurde breiter. »Das hängt ganz von deinen Antworten ab.«
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